
NOSSENTIN/SILZ/LAPITZ . 
Sie treffen sich auf dem 
alten Friedhof in Nos-
sentin. Dort haben die 
Silzer Bürgermeisterin 
Almuth Köhler und die Ma-
lerin Karin Camara ein Grab 
gemeinsamer Vorfahren ent-
deckt. Drei Jahre lang war die 
Künstlerin Camara aus Lapitz 
unterwegs, um nach ihren 
Altvorderen zu forschen. Und 
kam so auch nach Nossentin. 
Aus dem, was sie in Nossentin 
und weiteren Mecklenburger 
Orten entdeckt, entstand ein 
Kunst-Projekt, das sie „Die 
Vergangenheit in mir“ nennt. 

Am Sonntag um 16 Uhr wird 
die dazugehörige Ausstellung 
in der Kunst- und Kinokirche 
Nossentin eröffnet.

Doch zurück auf den Fried-
hof: Auf dem alten, gut erhal-
tenen Grabstein, zu dem die 
beiden Frauen eine besondere 
Beziehung haben, stehen ein 
„August Puls“, geboren 1851 
und seine „Frau Wilhelmi-
ne“, 1850 geboren. Hier ist 
die Camara-Köhlersche Ver-
wandtschaft dokumentiert. 
„Um drei Ecken zwar, aber 
immerhin“, sagt Almuth Köh-
ler und erklärt: „Wilhelmine 
ist die Schwester meines Ur-
opas Heinrich Johann Fried-
rich Köhler und die Ururoma 
von Karin Camara!“ Wilhel-
mine habe dann einen Puls 
geheiratet. 

In alten Kirchenbüchern 
war zudem noch zu finden, 
dass August Puls Maurer und 
Sohn des Maurergesellen 
Friedrich Puls in Silz war. 
Was zuvor auch Karin Ca-
mara durch ihre Recherchen 
entdeckt hatte. Die besagen: 

August Puls sei wahrschein-
lich als Maurer sehr bekannt 
gewesen. Sie lächelt: Jetzt sei 
ihr auch klar, warum sie zu-
erst den Beruf des Maurers 
gelernt hätte. Der Arm der 
Ahnen sei doch länger, als 
man denke.

Nachforschungen an vier 
Orten angestellt
Zweifellos ist es ein schwieri-
ges wie streitbares Thema zu 
fragen, warum man ist, wie 
man ist. Woher die eigenen 
Fähigkeiten, Fertigkeiten und 
Vorlieben kommen und ob es 
das Blut und die Erfahrungen 
unserer Ahnen sind, die in 
ihnen wirken. Solche Fragen 
haben die Künstlerin Karin 
Camara lange umgetrieben. 
Zuerst angeregt durch eine 
Überlegung im Familien-
kreise, die alten Gräber doch 
endlich einebnen zu lassen. 
Sie hat sofort dagegen ge-
halten. Wenn die Gräber ver-
schwinden, stirbt nicht nur 
ein Stück Kultur, vielmehr 
gehen auch Erinnerungen 

und Zeugnisse von den Alt-
vorderen für immer verloren. 
Aber gerade das hätte doch 
einen unwiederbringlichen 
Wert, sagt Camara.

Es war schon ein großes 
Unterfangen, all die Namen 
und Lebensorte ihrer Vorfah-
ren durch die letzten 300 Jah-
re zurückzuverfolgen. Moder-
ne Recherchetechnik hat ihr 
dabei zwar geholfen. Aber es 
lässt doch auf Zielstrebigkeit 
schließen, eine Eigenschaft, 
die Camara wohl auch bei 
ihren Ahnen entdeckt hat.

Maurer indes ist die 1969 
geborene Künstlerin nicht 
geblieben, obwohl sie sich 
immer für alte Häuser inte-
ressierte, und so auch Archi-
tektin werden wollte, wie sie 
verrät. Ihre künstlerische 
Seite hat sich aber durchge-
setzt, die sie wohl von ande-
ren Vorfahren geerbt habe, 
die einst als Hugenotten ein-
gewandert waren. Seit 1997 
ist die Lapitzerin freischaffen-
de Malerin mit zahlreichen 
Ausstellungen und vertreten 

durch mehrere Arbeiten in 
der „Kunst am Bau“, wie auf 
ihrer Webseite zu lesen ist.

An vier Orten ihrer Ah-
nen hat sie geforscht. Neben 
Nossentin auch in Kuppentin, 
Grebbin und Malchin. Ent-
standen ist ein großes Buch 
mit alten Fotografien und 
Dokumenten. Aus denen ko-
pierte sie für ihre künstleri-
schen Arbeiten und ließ die 
Vorlagen auf Aluminium dru-
cken. „Ich bearbeitete diese 
Drucke weiter – fügte ihnen 
meine eigenen Gedanken und 
Gefühle malerisch, grafisch 
hinzu“, erklärt sie. 

Auch Landschaftsbilder 
und Zeichnungen
Diese Arbeiten sind in der 
Ausstellung zu sehen, wie 
auch Landschaftsbilder und 
Zeichnungen von jenen Or-
ten, in denen ihre Ahnen 
lebten. „Es ist keine Kunst-
ausstellung im klassischen 
Sinn“, verrät sie, „eher ein 
inneres und äußeres Danke-
schön an alle Begegnungen, 

die mich mir selbst näher ge-
bracht haben.“

Man darf also gespannt 
sein. Auch darauf, was die 
Künstlerin im Gespräch mit 
Beate Kollhof noch verraten 
wird. Umrahmt wird die 
Ausstellungseröffnung von 
Orgelmusik,  Getränken  und 
Häppchen bei sicher anregen-
den Gesprächen. Es musiziert 
Robert Schulz aus Goldberg.

Die Ausstellung „Die Ver-
gangenheit in mir – eine 
familiäre Zeitreise durch 
300 Jahre Leben in Mecklen-
burg“ ist in der Kunst- und 
Kinokirche Nossentin bis 
30. August geöffnet (Montag 
bis Samstag   13 bis 16 Uhr 
und zu allen Veranstaltun-
gen), in der Kirche Kuppentin 
vom 6. Juli bis 30. September 
täglich 10 bis 18 Uhr, und im 
Museum Malchin vom 27. Ok-
tober bis 6. Dezember, Diens-
tag bis Freitag  10 bis 17 Uhr, 
Sonntag 14 bis 18 Uhr.

Drei Jahre lang forschte die 
Malerin Karin Camara aus 
Lapitz nach ihren Vorfahren 
und entdeckte Interessantes, 
das sie künstlerisch 
verarbeitete. Ihre 
Ausstellung wird am 
Sonntag in der Kunst- und 
Kinokirche Nossentin 
eröffnet.

Wie Vorfahren 
zu Kunst werden

Helga WagnerVon

Kontakt zur Autorin
red-waren@nordkurier.de

Verwandtschaft entdeckt – am Grab ihrer Vorfahren auf dem alten Nossentiner Friedhof – Almuth 
Köhler (links) aus Silz und Karin Camara aus Lapitz.  FOTO: WAGNER

Ausflügler verwandt und in feinem Zwirn – vielleicht einst auf dem Fleesensee – ein Bild, das 
künstlerisch gestaltet, in der Ausstellung zu sehen ist.  FOTO: HELGA WAGNER

RÖBEL. „Im ersten Moment war 
ich geschockt, als die Bäume 
und die Garagenanbauten aus 
den 70er Jahren Anfang des 
Jahres verschwanden“, sagt 
Sybille Bitter. Sie wohnt in der 
Röbeler Straße Mönchteich, 
die an die Wallpromenade an-
grenzt und ihren Anfang mar-
kiert. Die Wallpromenade wird 
seit Anfang des Jahres neu ge-
staltet. Doch dafür mussten 
erst einmal besagte Abbruch-
arbeiten erfolgen. Auch einige 
alte Gärten, die schräg gegen-
über Bitters Wohnhaus lagen, 

sowie darauf vorhandene Holz-
baracken, mussten weichen. 
Nun gibt es gegenüber ihres 
Hauses 17 neue Pkw-Stell-
flächen, daneben kommen 
weitere sieben hinzu. An den 
Anblick ohne die Anbauten 
müsse sie sich erst noch ge-
wöhnen, so Bitter. Dennoch 
finde sie es gut, dass nun end-
lich der Spazierweg gemacht 
werde. Der hatte bereits viele 
Löcher, so Sybille Bitter.

Hintergrund: Zu DDR-
Zeiten hatten Bürger an die 
Häuser in der Predigerstraße 
einfach Anbauten in Richtung 
Wallpromenade, die hinter der 
Predigerstraße liegt, gesetzt. 
Allerdings geschah das da-
mals ohne gesetzliche Grund-
lage. Dieser städtebauliche 
Missstand wird mit der Umge-

staltung der Wallpromenade 
beseitigt. In den kommenden 
Monaten  wird der hintere 
Teil der Predigerstraße vom 
Schwarzen Weg bis zur Stra-
ße Mönchteich wieder in sei-

nen ursprünglichen Zustand 
versetzt.

Dazu gehört auch, dass eine 
gepflasterte Zufahrtstraße zu 
den ersten drei Häusern der 
Predigerstraße entsteht. So ge-

langen die Bewohner künftig 
problemlos zu ihren Parkplät-
zen hinter ihren Häusern, er-
läuterte Planer Axel Bernhard. 
Die Stellflächen entstehen 
dort, wo einst die Garagenan-
bauten standen. Seien diese 
Parkplätze fertig, werde der 
Promenadenweg bis zum Bolz-
platz asphaltiert. „Wir haben 
uns für Asphalt entschieden, 
weil es die Pflege für die Stadt 
erleichtert“, so Bernhardt.

Allerdings sehen einige 
der angrenzenden Gartenleu-
te den Wegebau mit Skepsis. 
„Wenn der Weg so bleibt, sau-
fen die Gärten bei Starkregen 
ab“, sagt Gabriele Ziegler. 
So betrage der Höhenunter-
schied zwischen Straße und 
Gärten an die 50 Zentimeter. 
Doch Planer Axel Bernhard 

winkt ab. „Bei der Instandset-
zung ändert sich nichts gegen-
über dem früheren Bestand“, 
sagt Bernhardt. Darüber hin-
aus werden im Gegensatz zu 
der alten Gestaltung mehr 
offene Flächen geschaffen. 
Sie bleiben unverbaut, sodass 
dort das Wasser besser versi-
ckern könne. 

Gabriele Ziegler fragt sich 
aber auch, ob der geplante 
Stichweg zum Mönchteich 
durch ihren Garten verläuft. 
Das  ist laut Bernhardt noch 
nicht klar. „Wo der Weg künf-
tig entlang verläuft, wird sich 
in einer der nächsten Baube-
ratungen entscheiden.“

Die Gesamtkosten belau-
fen sich auf 453 000 Euro. 
Die Förderung liegt bei 
326 000 Euro.

Erst Parkplätze und Straßen, dann kommt das Flanieren

Die Wallpromenade soll 
schöner werden. Doch für 
die Anwohner sind damit 
Veränderungen verbunden.

Nadine SchuldtVon

Planer Axel Bernhard und Polier Robert Hess stimmen sich über 
die Schritte bei der Sanierung der Wallpromenade ab. FOTO: N. SCHULDT
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